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Zusammenfassung
Der Begriff Femizid bezeichnet ein Konzept, das den Mord an Frauen aus misogynen Grün-
den untersucht. Die Hintergründe der Gewalt gegenüber Frauen werden dabei in den verg-
eschlechtlichten Machtverhältnissen verortet. Femizide ereignen sich sowohl in der Pri-
vatsphäre als auch in der Öffentlichkeit. Motive für Femizide sind auf der Mikro-Ebene a) 
Besitzgier, Eifersucht und der Glaube, ein sexuelles Anrecht zu haben und b) Trennung, 
Scheidung und Verlust sowie auf der Makro-Ebene der Analyse c) Backlash. Bei Femiziden 
spielen intersektionale Aspekte und institutionalisierte Gewalt eine Rolle.
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1 Einleitung
Der Begriff Femizid wird in der politikwissenschaftlichen Forschung als historisch entwi-
ckeltes diskursives Konzept verstanden. In diesem Beitrag wird der Femiziddiskurs mit 
Blick auf die vielfältigen Kontexte der Gewalt gegenüber Frauen (VAW – Violence Against 
Women) dargestellt, wobei sich in dieser extremen Form männlicher Gewalt die Misogynie 
darin zeigt, dass Frauen umgebracht werden, weil sie Frauen sind. Darüber hinaus werden 
die Motive von Femiziden dargestellt und deren Hintergründe diskutiert.

Der Begriff Femizid wurde zuerst im frühen 19.  Jahrhundert benutzt, um „den Mord an 
der Frau“ (Russell u.a. 2008: 3) zu bezeichnen. Radford verwendete das Konzept 1976 vor 
Gericht in Bezug auf misogyne Verbrechen von Männern gegenüber Frauen (Radford/Rus-
sell 1992; Russell/Van de Ven 1976). Durch die zweite Welle der feministischen Bewegung 
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in den 1970er Jahren wurde das Konzept aufgegriffen und zu einem politischen Konzept 
weiterentwickelt (Laurent u.a. 2013: 49), indem nicht nur Femizide als solche benannt wur-
den, sondern auch politisch und gesellschaftlich für dieses Phänomen sensibilisiert werden 
sollte. Der Begriff Femizid unterscheidet sich von Begriffen wie Homizid, Umbringen, Mord 
oder Totschlag. Während der Begriff Homizid „Mord an Menschen“ bedeutet (Boira u.a. 
2016: 3), umfasst das Konzept Femizid den Aspekt der Misogynie. Die patriarchale Kultur 
und das Patriarchat als Struktur legitimieren männliche Gewalt gegenüber Frauen, die auch 
zu Frauenmorden führt. Mittlerweile nutzen auch die Vereinten Nationen den Begriff in 
diesem erweiterten Sinn.

Verschiedene Autor*innen kennzeichnen mit dieser Definition unterschiedliche Formen des 
Mordes an Frauen als Femizid: intimer Partnermord, sogenannter Ehrenmord, Mitgiftmord, 
erzwungener Mord, Mord an weiblichen Kindern, vergeschlechtlichter, geschlechtsselekti-
ver Mord an Kindern, Tod aufgrund von Genitalverstümmelung, auf Frauen gezielter Mord 
im Krieg, im Kontext von organisiertem Mord (Groß 2018: 92; Radford 1992: 7), homophober 
Mord an Lesben (Husseini 2008; Russell u.a. 2008), Hassmord an trans Frauen. Als Femizi-
de werden in diesem Sinne nicht nur Frauenmorde bezeichnet, die von intimen Partnern 
(Dawson/Gartner 1998: 379), Verwandten wie Vater, Bruder oder anderen Personen aus der 
Verwandtschaft begangen werden, sondern auch etwa Serienmorde, die sich hauptsächlich 
gegen Frauen richten, Morde an Sexarbeiterinnen (Quinet 2011: 74–100), der Tod von Frau-
en als Konsequenz der Praktik der weiblichen Beschneidung (Widyono 2008: 10) oder in 
Folge von kultureller Gewalt und patriarchaler Kultur (Gazioğlu 2013).

Lateinamerikanische FeministInnen haben das Konzept der Femizide auf den Begriff Femini-
zide ausgeweitet und benutzen diesen sowohl, um die häufige Straflosigkeit und die masku-
line Prägung der Institutionen und des Staates zu benennen, als auch, um die vergeschlecht-
lichten Gewaltverhältnisse der Institutionen, das staatliche Verbrechen und die institutio-
nelle Gewalt hervorzuheben (Dimitrijevic u.a. 2015: 22; Lagarde 2006; Saccomano 2015). 
Femizide werden auch mit dem Konzept des Genozids in Verbindung gebracht: Russell und 
anderen AutorInnen (Laurent u.a. 2013) bezeichnen Femizide als globale Genozide. Aller-
dings gibt es gegen diese Begrifflichkeit auch Einwände, etwa wenn Schröttle1 darauf hin-
weist, dass das Konzept der Genozide die systematische Zerstörung einer Rasse, einer eth-
nischen, religiösen Gruppe oder Menschen oder Massenmord wie den Holocaust impliziert 
(Corradi u.a. 2016: 985).

Das Konzept des Femizids kann auf den Bereich der Öffentlichkeit sowie auf die Privatsphä-
re (Carrigan/Dawson 2020: 2f.) bezogen werden. In der Privatsphäre werden Femizide von 
intimen Partnern und innerhalb der Familie begangen (Meneghel u.a. 2017: 2f.). Femizide 

1 Vgl. Schröttles Kommentar zu Russells Text mit dem Titel „International mass femicide: The most 
extreme form of genocide“, in der mündlichen Präsentation bei der zweiten Annual Conference on 
Femicide Across Europe, COST Action IS-1206, Universität Zaragoza, 18.–20. März 2015 (Corradi 
u.a. 2016: 988).
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in der Öffentlichkeit sind Frauenmorde, die von Fremden, Verwandten, Gang-Mitgliedern 
oder öffentlichen Bediensteten verübt werden (Meneghel u.a. 2017: 2f.).

Das Konzept Femizide hat sich in den 1990er Jahren in der Forschung in Australien und 
den USA etabliert und in Europa erst später durchgesetzt (Campbell u.a. 2003). Die aktuelle 
Forschung zu Femiziden zeigt, dass in der soziologischen, kriminologischen und epidemio-
logischen Forschung das Konzept Femizide verwendet wird, um die Gründe für Morde an 
Frauen im Unterschied zu Morden an Männern zu verstehen. Das COST Netzwerk ‘Femi-
cide across Europe’ hat in 30 europäischen Ländern von 2013 bis 2017 mit einer UN-Reso-
lution, die am 11. Februar 2014 bei der UN-Generalversammlung aufgenommen wurde, als 
Katalysator für die Unterstützung der Femizid-Forschung in Europa interveniert (Campbell 
u.a. 2023: 93).

2 Formen des Femizids
Der intime Partnermord ist ein Femizid in der Privatsphäre. Frauen werden weltweit und 
historisch gesehen viel öfter als Männer von ihren Intimpartnern umgebracht. Es zeigt 
sich also eine starke Asymmetrie bei Homiziden von Intimpartnern (Corradi/Stöckl 2014: 
602; Dobash/Dobash 2015: 25; Laurent u.a. 2013). Das Konzept der Femizide sieht den 
Grund hierfür darin, dass vergeschlechtlichte Machtverhältnisse und Männlichkeit ­– im 
Sinne der Konstruktion der Machtverhältnisse als performative Männlichkeit (Butler 1990, 
1993; West/Fenstermaker 1995) – auch auf der Anwendung von Gewalt gegenüber Frau-
en beruhen. Eine Ausnahme stellen hierbei lateinamerikanische Länder dar, weil Frauen 
dort zumeist von Gangs umgebracht werden (Laurent u.a. 2013: 92). Ein klarer Zusammen-
hang besteht zwischen intimer Partnergewalt, intimem Partnermord und häuslicher Gewalt 
(Dugan u.a. 1999; Johnston/Campbell 1993).

Andere Formen von Femiziden ereignen sich sowohl in der Öffentlichkeit als auch in der 
Privatsphäre. Wenn Frauen im Namen der sogenannten Ehre oder Tradition von ihrem In-
timpartner oder auch Familienmitgliedern oder Verwandten umgebracht werden, handelt es 
ich um Femizide in der Privatsphäre. Ugurlu und Akbas (2013) bezeichnen Femizide, die mit 
Referenz auf eine Auffassung von Ehre, die innerhalb eines kulturellen Kontextes und auf-
grund von familiären Normen, die Frauen und ihr Verhalten, beziehungsweise ihre Sexua-
lität kontrollieren, verübt werden, als Ehrenmord (Ugurlu/Akbas 2013: 78). Der Ehrenmord 
ist ein diskursives Konzept, das zwar die traditionellen Formen der Männlichkeit und die 
historisch von der patriarchalen Gesellschaft konstruierten kulturellen Praktiken und Dis-
kurse erfasst, aber darüber hinaus eine individuelle Gewalttat an Frauen ist. In traditions-
bedingte, organisierte Morde an Frauen sind Familien involviert (Kardam 2005: 62). Bei-
spiel hierfür ist der Mitgiftmord, der als Frauenmord in Indien stattfindet und als traditions-
bedingt verstanden werden kann. Das Motiv ist hier eine als nicht genügend betrachtete 
Mitgift, die von der Braut in die Ehe eingebracht wurde. In der Regel wird dabei eine weitere 

3



Güneş Koç

Geldzahlung verlangt, die Braut wird zum Selbstmord gezwungen oder umgebracht (Wil-
ligen/Channa 1991: 368). Kindesmord an weiblichen Säuglingen ist ebenfalls eine Art des 
Femizids, die in China und Indien vorkommt, wobei sich unterschiedlicher Praktiken wie 
Ertränken, Erwürgen, Ersticken, Aussetzen weiblicher Babys auf der Straße oder Fötizid 
nach einer Amniozentese bedient wird (Lee 1981: 163).

Femizide in der Öffentlichkeit sind Tötungsdelikte durch fremde Männer im Zusammen-
hang mit sexualisierter oder nicht sexualisierter Gewalt. In Lateinamerika sind die Täter bei 
Femiziden meistens Gangmitglieder und fremde Männer in der Öffentlichkeit (Prieto-Car-
rón 2007 u.a.: 28). Die Opfer sind Frauen aus sozial verletzlichen Milieus, meistens mit 
Migrationshintergrund, die in den Armenvierteln leben (Martinez 2006, in Prieto-Carrón 
2007: 27). Ein Beispiel sind die Frauenmorde von Ciudad Juarez, die eine Mordserie seit 
mindestens Anfang der 1990er Jahre in der nordmexikanischen Grenzstadt Ciudad Juarez 
bezeichnen. Sowohl die geographische Lage als auch die politischen Umstände der Grenz-
stadt, in der viele junge Mädchen und Frauen aus vulnerablen sozialen Milieus leben, tragen 
zu ihrer Vulnerabilität bei. Hinzu kommen prekäre Löhne und unsichere Arbeitswege. All 
diese Faktoren machen die Frauen zu leichten Opfern. Auch wenn die Täter nicht gefunden 
wurden, wird vermutet, dass es in der Regel die kriminellen Banden sind, die die Morde 
verüben. (Spiller/Reveles 2013).

Eine andere Form des Femizids in der Öffentlichkeit sind Hassmorde an trans Frauen, 
die sich in verschiedenen Kulturen weltweit ereignen. Hier kommt es auch häufig zum 
sogenannten Overkilling (Übermord), wenn der Körper vielfach gewaltvoll angegriffen 
wird, durch zahlreiche Messerstiche getötet oder in Brand gesetzt wird (Blangiardi 2020; 
Schick 2018). Morde an Frauen in der Öffentlichkeit werden auch durch Hassrede motiviert, 
etwa innerhalb von Untergrundszenen wie den sogenannten Incels (Abk. „involuntary celi-
bate“), die auch mit rechten Männlichkeitsbewegungen vernetzt sind, rassistische Ideologi-
en der „white supremacy“ („weiße Vorherrschaft“) propagieren und anti-feministisch agie-
ren. Auch Amoktaten gegen Frauen in der Öffentlichkeit werden durch Täter verübt, die sich 
mit der Incel-Hassrede identifizieren und sich selbst als „Beta-Männer“ bezeichnen (Kaiser 
2020; Kimmel 2013; Manne 2018). Andere Beispiele von Femiziden existieren in muslimi-
schen Ländern, wo Frauen bestraft und umgebracht werden, weil sie gegen Moralgesetze 
des islamischen Staates verstoßen haben sollen. Der Mord an Mahsa Amini im Iran am 
16. September 2022 ist ein Beispiel dafür, wie direkte staatliche Gewalt gegenüber Frauen, 
die aus den staatlichen Moralvorschriften heraustreten, legitimiert wird und in Folge derer 
Femizide durch staatliche AkteurInnen verübt werden (Zeit Online 2022).

4



Das Konzept der Femizide

3 Internationale Studien über die Motive von 
Femiziden in der Privatsphäre

Studien über intime Partnerfemizide analysieren die Motive dieser Taten auf einer Makro- 
und einer Mikro-Ebene. Die Mikro-Ebene der Analyse zeigt a) Besitzgier, Eifersucht und 
der Glaube, ein sexuelles Anrecht zu haben sowie b) Trennung, Scheidung und Verlust als 
Motive auf. Eine zusätzliche Analyse verweist auf einer Makro-Ebene der Analyse c) auf 
den Backlash-Effekt. Wenn auf der Mikro-Ebene Besitzgier, Eifersucht und der angebliche 
Glaube, ein sexuelles Anrecht zu haben (Adams 2007; Campbell 1992; Dobash/Dobash 2015) 
analysiert werden, handelt es sich um eine Reaktion auf den Verlust von weiblicher Unter-
werfung, Loyalität und Abhängigkeit (Hardesty 2002: 611; Sev’er 1997). Die Studien zeigen, 
dass Frauen, die sich trennen oder scheiden lassen, ein höheres Risiko haben, Gewalt zu 
erfahren, als innerhalb der Partnerschaft (Arendell 1995; Brownridge 2009).

Backlash als ein dritter Aspekt der Motive von Femiziden zeigt sich durch eine Analyse 
auf der Makro-Ebene. Dabei wird die zunehmende männliche Gewalt gegenüber Frauen 
dadurch motiviert, die verlorengehende Macht wiederherzustellen (Reckdenwald/Parker 
2010: 951–958; Whaley/Messner 2002). Die Backlash-Theorie wurde in den frühen 1970er 
Jahren als Diskurs populär, um männliche Gewalt gegen Frauen zu erklären. Sie legt den 
Fokus auf männliche Ängste, die Herrschaft über Frauen zu verlieren, und ihren Versuch, 
Macht über Frauen wiederherzustellen (Reckdenwald/Parker 2010: 951–958; Whaley/Mess-
ner 2002). Denn sowohl die Gewalt gegenüber Frauen als auch Femizide nehmen mit mehr 
Geschlechtergleichheit und einer Stärkung der Frauen in der Gesellschaft zu.

4 Patriarchat und Intersektionalität als Theorien, um 
Femizide zu erklären

Intime Partnergewalt, intime Partnermorde und andere Formen von Femiziden haben die-
selben Wurzeln, die institutionelle, symbolische, epistemische und kulturelle Gewalt mit-
einschließen (Carcedo 2000; Lagarde 2008; Saccomano 2015: 7). Dies umfasst auch implizit 
das Patriarchat als Institution (Millet 1970; Walby 1990). Sowohl der Patriarchatsansatz als 
auch der Intersektionalitätsansatz bieten Perspektiven, um Femizide in der Öffentlichkeit 
wie auch in der Privatsphäre zu erklären. Die zweite Welle der Frauenbewegung in den 
1960er und -70er Jahren erweiterte den Politikbegriff auf die Privatsphäre. Die Machtver-
hältnisse innerhalb der Privatsphäre wurden als patriarchale Machtverhältnisse bezeichnet 
und der Staat und die Institutionen wurden aufgerufen, Verantwortung für die Verhinde-
rung von Gewalt gegenüber Frauen zu übernehmen (Dackweiler 2012; Kahlert 2005; Mau-
ritz 2020). Männer, die Femizide begehen, bleiben als eine direkte Konsequenz der institu-
tionellen Gewalt, die auf mehreren Ebenen wirkt, häufig straflos. Frauen erleben dagegen 
Diskriminierung im juristischen und gerichtlichen Bereich, der den Stimmen der Frauen 
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keine Glaubwürdigkeit zuspricht, und aufgrund der häufigen Straflosigkeit im staatlichen 
und juristischen System (Carcedo 2010: 443; Carrigan/Dawson 2020: 2f.). Hier zeigt sich die 
bedeutende Rolle des juristischen Systems und anderer staatlicher Institutionen, die Gewalt 
gegenüber Frauen zulassen (Agrast u.a. 2013; Agrast u.a. 2014). Institutionalisierte Gewalt 
geschieht auf mehreren Ebenen und beinhaltet die Diskriminierung innerhalb des Justiz-
systems, des Gerichts, wenn beispielsweise die Glaubwürdigkeit der Aussagen von Frauen 
angezweifelt wird (Carcedo 2010: 443; Lagarde 2006: 223f.; Saccomano 2015: 10). Beispiele 
dafür sind in der Türkei die gesetzlichen Strafminderungen mit Referenz auf die bestehen-
den Gesetze „gutes Benehmen“ (iyi hal) und „ungerechter Anreiz“ (haksiz tahrik), die zur 
Anwendung kommen, um in Femizidfällen die Strafen der Täter zu reduzieren (Denizli 2019, 
Karabel 2019).

Darüber hinaus spielen intersektionale Aspekte bei VAW und Femiziden eine Rolle, ins-
besondere ist ein Zusammenhang zwischen sexueller Identität, Klasse und Heteronorma-
tivität festzustellen. An den Morden an Frauen aus wirtschaftlich schwachen Strukturen 
in lateinamerikanischen Ländern und Morden an trans Frauen, die sich von der Hetero-
normativität abwenden, zeigt sich die Intersektionalität von sexueller Orientierung, Klasse 
und Konstruktion der Männlichkeit (Deceivers/Believers 2007). Der Intersektionalitätsan-
satz stellt fest, dass sich verschiedene Unterdrückungsformen überkreuzen. Die Machtver-
hältnisse beeinflussen einander (Collins 2004; McCall 2005) und erzeugen auch die Gründe 
für die Gewaltverhältnisse. Aus intersektionaler Perspektive hängen Rasse (Crenshaw 1991; 
Razack 1998), Klasse (Moran 2000; Taylor 2007), Geschlecht, Sexualität (Collins 2000 [1990]) 
und unterschiedliche Unterdrückungssysteme miteinander zusammen.

5 Fazit
Der Femiziddiskurs ist ein politischer Diskurs, der Diskriminierung, Unterdrückung von 
Frauen, Ungleichheit und systematische Gewalt gegenüber Frauen sichtbar macht. Das Kon-
zept Femizid verweist damit auf die extreme Form männlicher Gewalt gegenüber Frau-
en (Radford 1992: 3). Der Femiziddiskurs unterstreicht die Rolle der vergeschlechtlich-
ten Machtverhältnisse, die epistemische und symbolische (Bourdieu 2002), institutionelle 
(DeKeseredy 2011; Winstok 2011), strukturelle und direkte Gewalt (Sauer 2008: 55–58; Swi-
gonski & Raheim 2011) miteinbeziehen. Das Konzept Femizid beinhaltet alle aufgezählten 
Aspekte der Gewalt gegenüber Frauen und zeigt, inwiefern der Femizid eine extreme Form 
der männlichen Gewalt gegenüber Frauen darstellt (Radford 1992: 3). Die Konzepte Gewalt 
gegenüber Frauen und Femizid beruhen beide auf vergeschlechtlichten Machtverhältnis-
sen, deren gemeinsamer Nenner die Diskriminierung und Unterwerfung von Frauen sind 
(Dimitrijevic u.a. 2015: 23). Beides wurzelt in einer Kultur der Gewalt und Diskriminierung 
von Frauen sowie im patriarchalen Konzept der Minderwertigkeit und Unterwerfung von 
Frauen (Dimitrijevic u.a. 2015: 23). Diese Einstellungen sind durch Kultur, Einstellung und 
Tradition konstruiert und sind somit keine Einzelfälle (Dimitrijevic u.a. 2015: 23).
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